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Mgrmrtnr ;—
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©rgw ber ft&toeUerifdieu Prince.

-_- *ji+i*-

Jtt $a)mi). ^ilttürjtitfdjrift XXXV. M*m$-

»afel» XIII. 5al)r^«ö» 1868. Mr. »4.

$)(c fdjroefjerifdjc SEWttttärjcitunfl erfcfietnt in t-oö*cuttf*cn SRummem. <Der'<Bre(fl per ©cmcfter ift frantu burdt ete

ganje @(ftwei$ St-,f 50. »iPw Stfteaungeu. »trttn .btaft an.bty ,,©o)»e^iwferif(fee SBetlagSbutfelianblnno in Safel"
abteffirt, ter SJettag rofrb bef ten atrtwättigen Abonnenten burd) Dladjnabnie erbeben.

Serantroorttldje gtebaftion: Dberft SBfelanb unb Hauptmann »on @tggcr.

t.
'

; ii
'

; 'Snfetttt:' Srleggwaffen' unb Uattif. — ©ie flrategifdjcn ©teA}»erl)ältmjfc unb'bie'iSeri^eibfgung bet ©djweij. — 5Blattfeit=

bttrg'eSeutfdjer Ärieg »oit 1866. — ®a$ SBefen ber $tntertabuitg«tjewcfyre. — Äreisfdjveibcn.

@itt(a2>img %um Mbvnwment.
£)te ©<$n>etjerifcf>e 9Rili$£jeitung erfefrem*

im ^x 1868 in n>öcf>entttc(fen Hummern unb
^ftet,pqr ©emefter »om 1. 3wti bi« 3J. £>ejbr.

franfo bure^bic ganje <Bcbmih

$V. &, 50» :./i
©te Rebaftion bleibt bte gleite fan$ in beut

folgenben ©emefter »»erben bie offfjteHen SERit*

tfieilungen bei eibgen. 9Rilitärbepcn*tement$, bte

eibgen. SERüitärgefejje, (5tttt»ttrfe unb 33otfc$>af*

ten mitgetfeeilt »»erben unb bemgemäft ein toieh?

tige« SWatmaf. febem Öfftjier bieten.

©en bi«l/»erigen Abonnenten fenben mir bö«

23latt unberanbert ju unb werben mit -Dir. 29
be« neuen ©emefter« bett Setrag. naefmefemen,

2Ber bie $ortfe£ung nieljt ju ermatten mimfefer,

beliebe bie erfte Stummer be« neuen Slbontte*-

mentä ju refüjuen.
9teu eintretende. Abonnenten wollen ftefe bei

ben naefiften spoftämtern abonnireit ober ftefe

bireft in franfirten Briefen an un« menben.

3utn »orau« banfen mir allen dfftjieren, bie

be$ ßwectei megen, für bte SSerbreitung ber

9Rüitärjettunß arbeiten.
Reflamationen beliebt man uni franfirt ju*

jufenben, babte ©cfmfb niefct an un^ liegt; jebe
^rpebüion »irb genau fontrotttrt, efee fte auf
bie ^Joft g.efet. Seränberungen im ®rabe bit*
ten mir un« re*tjeittg anzeigen, bamit mir
bie betreffenbe Abreffe anbern fönnen.

SBir empfefelen bie SRilitärjeitung bem Sßofcl*
»vollen ber £Jp. Dfftjiere.

»af*l, im Suli 1868.
$*tDtig^iüftrifd)t DcrlagsbutManMimfl.

(fjngo Stifter.)

tft, »ie
au* bie

' "'' Mtttpüafin uiür Coktttt.'.'

t. '' • (gottfefctmg.)
'•'•; '•[- 6) ©*la*tfeätifen bet ©*wefjer.
' 3tt bttt ©türmen bet SBtfermanberung

li übrige^'Mnfte uiib ÜBijfenf*aftcn.,
ÄtiegSfnnft %thfergcgangcn. Bei ben @*weijtrit,
bamalS bem friegSgeübtcften Solfe ©uropaS,. beffen

©Blbner »ont 11. Saferfeunbert an in aüen Ärlegcn
itnb fn aUer $er'fn' Sänber mitfo*tett, finben toit
xb\(bex bie erften ©puren einer beftimmtett Saftif.

Sfe ©dnveiser bilbeten im 15. Saferfeunbert ge*

orbnete ©*la*tfeattfeu »on ©piefträgem unb £elle=
barbieren. Sa bie ©piefträger bte @*la*tfeaufcn
umgaben unb beut ftcfnbe überall efnen bi*ten SBalb

»on ©pfefett entgegen ftellte, nannte man biefelben

Sget. 8ei*tc Sritppen (Slrmbruft* unb fpäter Bü**
fcnftbttfceii) leiteten baS'®efe*t ein unb füferten'im

Serein mit fogenannten gretfearften bie Unternefe*

mungeii br« fleinen ÄriegeS. '

Ser ©pief bilbete, wie bei ben ®rfe*cn, au* bet

ben ftfetveljcriftfeett ©ibgenoffen, bfe $auptwaffe. So*
fanb man im 3nnern ber @*ln*tfeattfett (bie fte

immer auf grofer Siefe, oft bis auf 40 ©lieber

auffteHten) au* #eHebarben, 2Rorgettfterite, 3Rorb*

arte unb anbere, für ben Slugenblicf beS £anbge*

meng« beftimmte ©*tagwaffen.
3um ®efc*t tfeeilte ft* ba« $eet in Sorfeut, ©e*

joattfeaufen unb 5Ra*feut. Siefe brei gefonberlen

®*lä*tfecmfen fteftten ft* tn ©taffet ober in ©*a**
brettform auf j bie 8reifne*te (eine @*aar auS*

erkfener gtelwitltger) begannen bett Äampf, uttb fein*

ter bii im tücften bfe ©*ta*tfeaufen untet btm feei*

fen ©*aU ber Srommet unb bem Ätang ber Jg)atft*

febrner bem geinb entgegen* ¦>' ' •

Allgemeine

Organ der schweizerischen Armee.

Der Schweiz. MUayeitschrist XXXV. Jahrgang.

Basel. XIII. Jal)rga«g. Z868.

Die schweizerische Militärzcitung erscheint in wöchüitlichcn Nummern. Dcr'Prets per Semester ist franto durch die

ganze Schweiz Mr. so. ,Die Bkstellungen, werden ,drrekl an .d,^ ,,Sch»eiz,hauserisch« BerlagGuchhanttnng in Basel"
adressirt, der Betrag wird bet dcn auSwärtüren Abonnentkn durch Nachnahme crboben.

Verantwortliche Redaktion: Oberst Meland und Hauptmann »on Elgger.

' 'Jnhatt:' Kriegswaffen und Taktik. — Die strategischen Grenzverhältnissc und'die'Veriheidigung dcr Schweiz. — Blanken-

burg's' Dc«tschcr Kricg von 1866. — Das Wcscn der HinteMuugsgewehrc.—Kreiöschreiben.

Einladung zum Abonnement
Die Schweizerische MiliMzeitung erscheint

im Zahr 1868 in wöchentlichen Nummern und
k,pstet,pe.r Semester vom 1. Juli bis 31^ Dezbr.
franko durch, die ganze Schweiz

- Ar. «. s«. - >

Die Redaktion bleibt die gleichez'auchin deiil
folgenden Semester werden die offiziellen
Mittheilungen des eidgen. Militärdepartements, die

eidgxn. Militärgesetze, Entwürfe und Botschaften

mitgetheilt werden und demgemäß ein wichtiges

Material jedem Offizier bieten.

Den bisherigen Abonnenten senden wir das

Blatt unverändert zu und werden mit Nr. 29
des neuen Semesters den Betrag, nachnehmen.

Wer die Fortsetzung nicht zu erhalten wünscht,
beliebe die erste Nummer des neuen Abonnements

zu refüsiren.
Neu eintretende Abonnenten wollen sich bei

den nächsten Postämtern abonniren oder sich

direkt in frankirten Briefen an uns wenden.

Zum voraus danken wir allen Offizieren, die

des Zweckes wegen, für die Verbreitung der

Militärzeitung arbeiten.
Reklamationen beliebe man uns frankirt

zuzusenden, da die Schuld nicht an uns liegt; jede

Erpedition wird genau kontrollirt, ehe sie auf
die Post geht. Veränderungen im Grade bit
ten wir uns rechtzeitig anzuzeigen, damit wir
die betreffende Adresse ändern können.

Wir empfehlen die Militärzeitung dem Wohlwollen

der HH. Ofsiziere.

Basel, im Juli 1868.
Schweighaostrischk Veriagsbnchhandinng.

lßugo Richter.)

' ' Äriegswaffen und Taktik.'

!' ''(Fortsetzung.) > -

- " 6) Schlachthaufen der Schweizer.
'

In den Stürmen der Mllerwanderung tst, wie

M übriges Kiinfte und MKnschaftkn, auch die

Krtegsknnst 'ütitergegangen. Bei den Schweizern,
damals dem kriegsgeübtesten Belke Europas,, dessen

Söldner vom 11. Jahrhundert an in allen Kriegen
und in aller Herrn Lander mitfochten, sinden wir
wieder die crstcn Spuren einer bestimmten Taktik.

Die Schweizer bildeten im 15. Jahrhundert
geordnete Schlachthaufen von Spicßträgern und Helle-
bardieren. Da die Spicßträgcr dic Schlachthaufcn

umgabcn und dcm Fcindc überall eincn dichten Wald

von Spießen rnlgcgcn stcllte, nannte man dieselben

Igel. Leichtc Truppcn (Armbrust- und später Büch-

scnschützen) leiteten das' Gefecht ein und führten im

Bcrcin mit sogenanntcn Frctharstcn die Unternehmungen

des kleincn Krieges. '

Der Spicß bildctc, wie bei den Griechen, auch bei

den schweizerischen Eidgenossen, die Hauptwaffe. Doch

fand man im Innern der Schlachthaufen (die sie

immer auf großer Tiefe, oft bis auf 40 Glieder

aufstellten) auch Hellebarden, Morgensterne, Mord-
âne und andere, für den Augenblick des Handge-

mengs bestimmte Schlägwaffen.
Zum Gefecht theilte sich das Heer in Vorhut,

Gewalthaufen und Nächhut. Diese drei gesonherlen

Schlachthaufcn stellten sich in Staffel oder in
Schachbrettform auf; die Freituechte (eine Schaar
auserlesener Freiwilliger) begannen den Kampf, und hinter

dusen rückten die Schlachthaufen unter dem hellen

Schall der Trommel und dem Klang der Hifthörner

dem Feind entgegen^ ^
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Sie Saftif ber ®*wefjer wurbe ju Slnfang bc«

16. 3<iferfeunbertS »on ben beutftfeen 8anb«fne*tcn
unb ben fpanif*en Sänben na*gcafemt unb fanb
balb allgemeine Berbreftung.

7) ÜRomentane 3Bf*tigfeft ber Kernwaffen.

Bef beu ®ric*cn, SRBmern anb ©*weijcrn fefeen

wfr bie ©iitftfeeibung ber @*ta*ten Im Sufammen*
ftof ber SRaffen unb fm .fbattbgemengc. Ser ©pief
unb bie SRafewaffen fpfelten bie Hauptrolle.

Seltwcife famen jwar au* gälle »or, wo ble gern*
Waffen momentan eine grofere Bebewtung erlangten.
Ofene »on ben Sölfern, beren SRationalwaffc ber

Bogen ober SBurffpief bilbete, ju fpre*en, fefeen wir
ju ber 3eit ber legten romif*en Äaifer, fowte fn ben

Äricgen bc« 14. Saferfeunbert« bie Kernwaffen eine

grofe Stolle fpfelcn.

©eftbfcflftfefeit, Benftfcung bc« Serrafn« gaben im*
ter Serfeältniffen ben Bogenftfeüfcen eint gtof1SBtrf*
famfeit.

Sie ©fege ber ©nglänber bei Sreci), Sottitr« unb

Stjfntourt »erbanften biefelben gtöftentfeell« Ifettn
trcffli*en Bogcnftbüfjen..

Sie ©ef*i*tf*refber befeaupten, baf ber engliftfee

Bogenftfeüfce, ber ni*t jwölf Sfeile in ber SRinute

abftfeof, unb auf biefe 3afel einen ÜRann bei" einer

©ntfernung »on 120 SUtrS. fefelte, »era*tet war.
Bei ©reet), fagt groiffart, [efen bfe Sfeile ber @ng*
länber mic ©*nec geflogen.

SReben bem Bogen erfeob ft* im 14. 3aferfeunbert
au* bie Slrmbruft ju grofern Slnfcfeen. SRit ber

Slrmbruft fonnte man feB*ftcnS brei ©*üffe in ber
SRinute abgeben, bo* bie furjen, ftfeweren Boljen^
berfelben würben mit gröferer ©ewalt, al« bie Sfeile
bc« Bogen« entfenbet. Ser Sfril be« Bogenftfeüfcen

follte auf 200 ÜRtr«. eine tannene SBanb »on 2 3»H
Siefe bur*bofercn unb bie grofte Sragweite fott 568
3Rtr«. betragen feaben- ber Boljen ber Slrmbruft
wirfte no* flüftiger unb errei*te weitere ©ntfer*
nungen. 3um ©pannen bc« Bogen« war Äraft »on
©eite be« @*ft$en notfewenbig; bei ber Slrmbruft
genügte jum ©pannen eine gcriuge Slnftrengung, ba

man $cbclfraft baju bcnüfjen fonnte.

Sie @*nelltgfeit, mit ber ber Bogenf*ü|}e feine

Sfeile entfenbete, ma*te, baf ber Sogen bei gerfn*

gern Sißanjen ben Slnfang« unöotlfomtnenen geuer*
waffen niebt nur gtcf*, fonbern fogar überlegen war.

3m 14. 3abjfeunbert wat ber Sogen unb bie

Slrmbruft bie Hauptwaffe ber engltftfeen unb fran*
jöftf*ett 3'ifanterie, bo* blieb bfe SReiteret ben Slrm*

bruft* unb Bogenftbüfcen immer fefet gcfäfetli*, ba

fte ben SRafeon« bei* ©efafer ftfenell bur*laufen fonnte.

Sa man in ben Äricgen be« 14. 3aferfeunbert«
eine« georbnet fe*tenben, »erläflt*en gufoolfe« ent*

beferte, faf bie SRttterftfeaft oft afe unb biente ben

Sogenftfeüfeen al« Äern, wie wir biefe« in bet ©*la*t
bti Srect), ©empa* unb an anbtrn Orten fefeen.

Sa« SRittertfeum ift aber ni*t bur* bie Bogen*
ftfeüfeen, fonbern bur* ben langen ©pief unb bie

georbnete ge*tart beftegt worben. Set lange ©plcf
wat übetfeaupt bit Hauptwaffe be« Slltettfeum«. SEBie

ftfeon 2Ra*ta»etlt bemerft, war feine SBaffe geeigneter

al« ber ©pief, bet SReiterei ju wiberftefeen ttnb btefe

ju beilegen. Sem langen ©pief banfte ba« gufoolf
ber ftfeweijeriftfeen ©ibgenoffen grofcntfecilS feine feen*

ll*en ©iege ttnb bett Sluf bet Unüberwinbti*fc(t,
beffen cS fi* im 15. Saferfeunbert erfreute. *

8) Serwenbung unb SBirffamfeit ber SReiter.

©egenüber taftif* gebilbetem unb mit laugen ©pte*
fen bewaffnetem guf»otf war im Slltertfeum unb
ÜRfttelalter bie SBirffamfeit ber SReiterei fefer gering.
Sin ben grie*if*cn Sfealanren uni» ben ftfemefjerl*
fefeen @*!a*tfeattfen, wo ber SReiterei bef febem Sin*

griff ein bi*ter, unbur*bringli*cr SBalb »on ©pic*
fen entgegenftarrte, mufte feber SRcitcrangrtff nta*t*
loS abprallen.

©egenüber folcfeen ©*Ia*torbnitngen bef*ränfte
ft* bfe SRodc ber SRcfteref auf ©inlcitung be« ®e*

fe*t«, Sefämpfung ber feinblicfeen Scfcfetbcwaffne*
ten unb Ucbernafentc ber Serfolgung na* erfo*tcncm
©feg.

Sa georbnete« gufoolf btr SReiterei unbeftegbar
war,' unb fie nimmer feoffen bürfte, baffelbe bur*
Iferen wilben Slnprall über ben Raufen ju werfen,
fo mufte fte fu*cn, baffelbe bin* ©rmübung ju bc*

fiegett. Sa bie gernwaffen bamaligcr Seit ba«

Heranfommcn an bie feinblf*e ©*la*torbnung niefet

fefer gefäferli* ma*ten, au* ber Bogen p Sferb
ni*t »iel weniger wirffam war al« jtt guf, fo fonn*
ten entftbloffent reitenbe Sogenftfeüfeen bem geinb fefet

läftig werben. Sin bie fcinbli*e ©*la*tlinie feeran*

fprengenb, f*ofen bie ©c^tfecn unb S'irtfeer ifere

Sfeile au« nä*ftcr SRäfee in bie fcinblkfeen SReifeen.

Sen ftet« ft* wieberfeoltcn Singriffen bef lci*tcn
Sartfeif*en SRcitct erlagen bie Segionen bc« ©raf*
fu« in Slften.

SBenn ber SReiterangriff auf bie fefnblf*e gront
nt*t leictot jitm S^fe füferte, erwie« fi* bo* oft ein

Slngriff auf ben SRücfen be« bereit« in Äampf »er*

wtcfeiten feiitbli*en gufoolfe« fefer wirffam. $)annibal
banfte feine ©iege über bie SRomer an ber Srcbbfa
unb bti ©annä feauptfä*li* bem Umftanb, baf cr
bie feinbli*e ©*la*tlinic im entf*cibenbett Slugen*

blief bur* feine SReiterei im SRücfen angreifen lief.
— SBofel mefer at« bur* bie pfei)ftf*e SBirfung War

ein folefeer SReiterangriff im SRücfen, bur* ben mo*

raliftfeen ©inbrud, ben er auf bte'Slngcgriffencn

ma*tt, tutftfecibenb fein.

SBenn bie SRotlc ber SReiteret gegenüber georbnetem

gufoolf untergeorbnet war, fo war fte um fo grofer
gegenüber uttgeorbneten ©*aaren, wie wir fte in ben

Äriegcn in ©uropa in ber Srit »on betn Sobe Äart
be« ®rofett an bt« jum Slttftretcn ber ftfeweijeriftfeen

©Ibgenoffen ftnben. Ungcorbnct fonnte ba« gufoolf
ber SReiterei niefet wiberftefeen. — Sfe SReiterei wurbe

bie allein entftfeeibenbe SBaffe, ba fte felbft in Un»

otbnung bur* iferen Ungcftüm ftet« eine grofe Äraft
jum Slngriff beftfet. Son bem Sobe Äarl bc« ©ro-
fen bi« im 14. 3aferfeunbert waren bte ©*la*ten
meift blofc SReitergefe*te.

9) Serwenbung ber ÄrfegSmaftfeinetu

Sfe SBurf* unb @*leuberraaf*inen be« Sllter*

tfeum« mo*ten bei ber BeJftgettmg tmb Sertfeeibigung

— 186 —
Die Taktik dcr Schweizer wurdc zu Anfang des

16. Jahrhunderts von dcn dcutschcn Landsknechten
und den spanischen Banden nachgeahmt und fand
bald allgemeine Verbreitung.

7) Momentane Wichtigkeit der Fernwaffen.

Bei den Griechen, Römern und Schweizern sehen

wir die Entscheidung dcr Schlachtcn im Zusammenstoß

der Massen und im Handgemenge. Dcr Spicß
und die Nnhwaffen spielten die Hauptrolle.

Zeitweise kamen zwar auch Fälle vor, wo die Fern-
waffcn momentan eine größcrc Bedeutung erlangten.
Ohne von den Völkern, deren Nationalwaffe der

Bogen odcr Wurfspieß bildete, zu sprechen, sehen wir
zu der Zcit der letzten römischen Kaiser, sowie in den

Kriegen dcS 14. Jahrhunderts die Fernwaffen eine

große Rolle spielen.

Geschicklichkeit, Benützung des Terrains gaben unter

Verhältnissen den Bogenschützen eine große
Wirksamkeit.

Die Siege dcr Engländer bei Creey, Poitiers und

Azincourt verdankten dieselben größtentheils ihren
trefflichen Bogenschützen.

Die Geschichtschreiber behaupten, daß der englische

Bogenschütze, der nicht zwölf Pfeile in der Minute
abschoß, und auf dicse Zahl einen Mann bei einer

Entfernung von 120 Mtrs. fehlte, verachtet war.
Bei Crccy, sagt Froissart, feien die Pfeile dcr
Engländcr wic Schnee geflogen.

Neben dem Bogen erhob sich im 14. Jahrhundert
auch die Armbrust zu großem Ansehen. Mit der

Armbrnst konnte man höchstens drei Schüsse in der

Minute abgeben, doch die kurzen, schweren Bolzen
derselbcn wurden mit größerer Gewalt, als di? Pfeile
dcs Bogens entsendet. Der Pfeil des Bogenschützen

sollte auf 200 Mtrs. eine tannene Wand von 2 Zoll
Dicke durchbohren und die größte Tragweite soll 568
Mtrs. bctragcn habcn; der Bolzen der Armbrust
wirkte noch kräftiger und erreichte weitere

Entfernungen. Zum Spannen des Bogcns war Kraft von
Seite deö Schützen nothwendig; bci der Armbrust
genügte zum Spannen cinc gcriuge Anstrengung, da

man Hcbclkraft dazu bcnützen konnte.

Die Schnelligkeit, mit der der Bogenschütze seine

Pfeile entsendete, machte, daß der Bogen bei geringern

Distanzen den Anfangs unvollkommenen Feuerwaffen

nickt nur glcich, sondern sogar überlegen war.
Im 14. Jahrhundert war der Bogen und die

Armbrust die Hauptwaffe der englischen und
französischen Infanterie, doch blieb die Reitcrci den

Armbrust- und Bogenschützen immer sehr gefährlich, da

sie dcn Rayons der Gefahr schnell durchlaufen konnte.

Da man in den Kriegen des 14. Jahrhunderts
cincs gcordnct fechtenden, verläßlichen Fußvolkes
entbehrte, faß die Ritterschaft oft ab und diente den

Bogenschützen als Kern, wie wir dieses in der Schlacht
bei Crecy, Sempach und an andern Orten sehen.

Das Ritterthum ist aber nicht durch die

Bogenschützen, sondern durch den langen Spieß und die

geordnete Fechtart besiegt worden. Der lange Spieß
war überhaupt die Hauptwaffe des Alterthums. Wie
schon Machiavelli bemerkt, war keine Waffe geeigneter

als der Spicß, dcr Rciterci zu widersteh?« und dicse

zu bcsikgen. Dcm langen Spieß dankte das Fußvolk
der schweizerischen Eidgenossen großentheils seine

herrlichen Siege und den Ruf der Unüberwindtichkcit,
dcsscn es stch im 15. Jahrhundert crfrcutc. ^

8) Vcrwcndnng und Wirksamkeit dcr Rciter.

Gegenüber taktisch gebildetem nnd niit langen Spießen

bcwaffnetcm Fußvolk war im Alterthum nnd
Mittelalter die Wirksamkeit dcr Rcitcrci sehr gering.
An den griechischen Phalanxen u,H den schweizerischen

Schlachthaufcn, wo dcr Reiterei bei jedem
Angriff ein dichter, undurchdringlicher Wald von Spießen

cntgegenstarrte, mußte jeder Rciterangriff machtlos

abprallen.
Gegenüber solchen Schlachtordnnngcn beschränkte

sich die Rolle der Rciterci auf Einleitung des

Gefechts, Bekämpfung dcr feindlichen Leichtbewaffneten

und Uebernahme der Verfolgung nach erfochtenem

Sieg.
Da geordnetes Fußvolk der Rciterci unbesiegbar

war,' und sie nimmer hoffen durfte, dasselbe durch

ihren wilden Anprall über den Haufen zu werfen,
so mußte sie suchen, dasselbe durch Ermüdung zu bc-

sicgcn. Da die Fernwaffen damaliger Zeit das

Herankommen an die feindliche Schlachtordnung nicht
sehr gefährlich machten, auch dcr Bogen zu Pferd
nicht viel weniger wirksam war als zu Fuß, so konnten

entschlossene reitende Bogenschützen dem Feind sehr

lästig werdcn. An die feindliche Schlachtlinie
heransprengend, schoßen die Scythen und Pnrther ihre

Pfeile aus nächster Nähe in die feindlichen Rcihcn.
Dcn stcts sich wiederholten Angriffen der' lcichtcn

Parthischen Reitcr crlagen die Legionen dcS Cras-
suS in Asicn. '

Wenn der Reiterangriff anf die feindliche Front
nicht leicht zum Ziele führtc, erwies sich doch oft ein

Angriff auf dcn Rücken des bereits in Kampf
verwickelten feindlichen Fußvolkes sehr wirksam. Hannibal
dankte seine Siege über dic Römcr nn dcr Trebbia
und bei Cannä hauptsächlich dcm Umstand, daß cr
die feindliche Schlachtlinie im entscheidenden Augenblick

durch seine Reiterei im Rücken angreifen licß.

— Wohl mchr als durch die Physische Wirkung war
ein solcher Rciterangriff im Rückcn, durch den

moralischen Eindruck, den er auf die'Angegriffenen
machte, entscheidend sei».

Wenn die Rolle der Reiterei gegenüber gcordnetem

Fußvolk untergeordnet war, so war sie um so größer

gegenüber ungeordneten Schaaren, wie wir sie in den

Kriegen in Europa in dcr Zcit von dcm Tode Karl
des Großen an bis zum Auftreten der fchweizerifchen

Eidgenossen finden. Ungeordnet konnte das Fußvolk
der Reiterei nicht widerstehen. — Die Rcttcrei wurde

die allein entscheidende Waffe, da sie selbst in
Unordnung durch ihren Ungestüm stets eine große Kraft
zum Angriff besitzt. Von dem Tode Karl des Großen

bis im 14. Jahrhundert waren die Schlachten

meist bloße Rcitergefechte.

9) Verwendung der Kriegsmaschinen.

Die Wurf- und Schleudermaschinen des

Alterthums mochten bei der Belagerung und Vertheidigung
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fefter ©täbte nüfeli*t Sienfte leiften, bo* bilbete ifere

©*werfälligfeit unb bie Sangfamfeit iferer Bebienung
ein grofe« £)inbernif iferer Slnwenbung im offenen gelb.

So* ftnb au* Seifpiele berfelben ni*t 'unbefannt.

©o foU Äönig Sfeil'PP »on SWacebonicn unb fpätet fein

©ofen Sllcranbct Batliftt mltgcfüfert feaben. Sotibiu«
in ber Seftfereibung ber britten ©*la*t »on SIRan*

tinea erwäfent ebeufaß« ber Ärieg«maf*inen. 3ur
3cit ber SRepublif füferten bfe romiftfeen Segionen

feine Äricg«maf*fuen mit ft* in« gelb, bo* wurbe
ber ©ebrau* berfelben in ber Seit ber erften Äaifer
(wie au« Sacitu« feeroorgefet) eingefüfert. Slnfang*

li* bebiente man fi* berfelben blof jur Sertfeet*

bigung ber feften Saget unb fpätet featte jebe Segton

eine Slnjafel lci*tet Bailiften unb Äataputten, bfe

auf ©eftelleii but* SRaultfetere gejogen unb but*
8cgion«folbaten bebient würben, mit ft*.

Bcgetin« fagt, baf bie SRaftfelnen, wel*e jum
SBurf beftimmt waren, in btt ©*la*t feinter ben

@*werbcwaffncten, blefenfgen aber, wel*e bfe ©e*

ftfeoffe in feorijontaler SRi*tung f*lcuberten, auf ben

glügeln ber ©*la*tlittfc aufgeftellt wurben.

Sie Slnwenbung ber Bailifte unb Äatapulte blieb

beftbrünft, ba ifenen ®*netligfeit uitb ©enaulgfett
ber SBfrfutig abgfng. SEBenn aber bie gut fonftruir*
ten SBurf* unb ®*feubermaf*inen ber ©rieefeen unb

SRomcr im freien gelb feine grofe SBirfung fecroor

brachten, fo waren ble plumpen Blfebett uttb ©ewerfe
be« SRlttelalter« im freien gelb ganj unanwenbbar.

10) Serf*anjungen.

Sa im Slltettfeiim bie gernwaffen niefet geeignet

waren, |){iiberiiiffe au« ber gerne ju jerftBren, fo

genügte ein f*wa*cr SBall ober eine S<*llift»bfrimg
mft »orgclegtem ©raben, ft* gegen einen plBfeli*en
»Angriff ft*er ju fteUen unb ft* eine unangreifbare

©tcllung ju »erf*affen. Sie @rie*eti »erf*anjten
beffealb feäufig, bie SRBmer immer ifere Sager j biefe«

ftfeieit um fo notfewenblger, ba bie f*wa*en Sor*
poften ben etttftfeleffenen Slngriff be« geinbe« mit
iferen SBaffen niefet »etjBgtrn fönnten.

11) Sie ©*la*ten.
3n ben ©*ta*ten be« Slltettfeum« wutbe ble be*

fiegte Sartei gewöfenli* ganj »erni*tet. Sa« Hanb'

gemenge taffte »tele SRenftfeen weg, wer »erwimbet

feinftel, wurbe getöbtet. Sin ein 8lbbre*en be« ®e*

fe*t« war bei ber Stäfee ber geinbe« niefet ju benfen.

Sie ftbweren SRüftungen feinbetten bte untetltegenbe

Sattel, ifet HtH in bet gtu*t ju fu*en. Son btt
SReiteret unb ben »8ei*tbewaffneten raf* eingefeolt,

erlag Side« bem unerbtttli*en @*werte be« ©ieger«.
SBenn jwei H(txe ft* jut @*ta*t entf*loffen, mufte
ber ©tfelag immet »etni*tenb au«faUcn.

Um bfe ©efafet bet SRieberlage ju »etmlnbttn,
nafemen bie SRömer gewöfenli* bte ©*ta*t nur »or
btn SluSgängen ifere« ftet« »erftfeanjten Sager« an.

So* biefe Sorft*t war au* nf*t ganj att«rei*

*enb, wenn e« au* bem übrig bteibenben Sfeeile

be« Htttti gelang, ba« »erftfeanjte Saget wlebet ju
ttrefefeett, unb e« mit Hülfe ber Surücfgebliebenen

gegen ben na*brängenben geinb erfolgrei* jtt »er*

tfeeibigen, fo war ba« #eet but* bit SRieberlage bo*

meift fo gef*wä*t, baf e« feinen SBiberftanb niefet

lange fortfefecn fonnte. SRa* ber ©*la*t »on ©annä
mufte ft* bie ganje römiftfee Befafeung, wel*e in
bein »erftfeanjten Säger 3uffu*t gefunben battt, bem

ftegenbeti #annibat ergeben.

12) SBafel be« ©*la*tfelbe«.
SBenn ein gelbfeerr ft* entf*lof, eine ©*la*t

anjunefemen, begnügte er ft*, offenes Serrain jum
Äampfplafe ju wäfelen, Hin ben Sortfeeil ber geftfelof*
fenen ge*tart be« guftiolfe« jur ©eltung ju brln*
gen, unb tra*tttt, ben Sorlfeeil ber ©onne unb be«

SBinbe«, bie im SRafefatnpf »on SBl*tigfeit waren,
auf feine ©eite ju bringen. Bei ber tiefen gortna*
tion featten bte ©*la*tfelber eine geringe SluS*

befenung. Set Bllcf be« gelbfeerm befeerrftfete am

Sage ber @*la*t ben ganjen Äampfplafe; er fonnte
Stile« fefeen unb überall felbft eingreifen, wo feine

©egenwart notfewenbig ftfeien.

13) Slufgabe ber Slnfüferer unb Slnforberungen an
ble ©olbaten.

Ser Slnfüferer, wie ber ©otbat fo*t Im Hanb'
gemenge mit, unb oft ging fetbft bei* gelbfeerr mit
gutem Belfpfel »oran unb füferte glef* bem lefeten

feiner Ärieger ba« ®*wert mft eigener gauft.
Sfe Slufgabe ber Unterbefefet«feaber, wel*e be*

ftänbfg unter ben Slugen be« gelbfeerm fo*ten, unb
benen beffealb wenig ©pielraum jum felbftftänbigen
&anbetn geboten war, beftferänfte ft* barauf, ifere

©olbaten bur* rigene Sapferfeit jum Äampfe an*
jufenern, fte In Orbnung ju erfealten unb über ben

Soüjug ber Befefele ju wa*cn.
3« ber Seit» wo bfe SRafewaffe unb ba« Hanb'

gemenge bie ©*la*ten entftfeieb, war bei ben Srup*
pen möglf*fte ©ntwfcflung ber förperlf*en Äräfte,
©ewanbtfeeit im ©ebrau* ber SBaffen unb in ber

Slnnafeme ber taftiftfeen gormationett, wel*er ein

efnfa*er ®efe*tSme*an{SmuS notfewenbig ma*te,
ctforberli*. ©S wat no* weit unetläftftfeer, al« In
ber ©egenwart ben ©olbaten mtt pfefeftftfeen Sltt*

fttengungen befannt ju ma*en.
Um tn f*werer SRüftung ftreften ju fonnen, tmb

auf anftrengenbett SRärf*ett niefet untet bet Saft

btrfelben jttfammenjubre*ett, war unwnterbro*ene

Uebung notfewenbig. ©olbaten, wtl*t ft* müfigtr
SRufee überliefen, irurbeit balb jttm Äriege »ollfom*

men unbrau*bar, au« biefem ©runbe ftnbet man

au* tm Slltertfeum oft bte Ätage wieberfeolt, baf
SRufee bie Sruppen »erwei*lt*t feabe.

(gortfefeung folgt.)

35« jlrategtfdjm &xtn$ntx\)ällnifft untr bit
Wtxtt)tibia,ana, btx Sdxmtiy

(Sine Stttbie »on —n.)

SBir feabett in unferem lefeten Slrtifel nur über*

ft*tli* bte ftrategtftfeen ©renjoerfeältnlfft bet ©*wclj
betra*tct, in fo weit bfe »eränberten ©taatenoerfeält*

niffe awf biefelben einwirften. SBir mö*ten mm.
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fester Städte nützliche Dienste leiste», doch bildete ihre
Schwerfälligkeit und die Langsamkeit ihrer Bedienung
ein großes Hinderniß ihrcr Anwendung im offenen Feld.

Dock sind auch Beispiele derselben nicht unbekannt.

So soll König Philipp von Macédonien und später sein

Sohn Alexander Balliste mitgeführt haben. Polibius
in der Beschreibung der dritten Schlacht von Mantinea

erwähnt ebenfalls der Kriegsmaschinen. Zur
Zeit dcr Republik führten die römischen Legionen
keine Kriegsmaschinen mit sich ins Feld, doch wurde
der Gebrauch derselben in der Zeit der ersten Kaiser

(wie aus Tacitus hervorgeht) eingeführt. Anfänglich

bediente man sich derselben bloß zur Vertheidigung

der festen Lager und später hatte jede Legion
eine Anzahl leichter Ballisten und Katapulten, die

auf Gestellen durch Maulthiere gezogen und durch

Legionssoldulen bedient wurde», mit sich.

Vegetins sagt, daß die Maschinen, welche zum

Wurf bestimmt waren, tn der Schlacht hinter den

Schwerbewaffneten, diejenigen aber, welche die

Geschösse in horizontaler Richtung schleuderten, auf den

Flügeln der Schlachtlinlc aufgestcllt wurden.
Die Anwendung der Balliste und Katapulte blieb

beschränkt, da ihnen Schnelligkeit und Genauigkeit
der Wirkung abging. Wenn abcr dic gut konstruir-
ten Wurf- und Schleudermaschinen dcr Griechen und

Römer im freien Feld keine große Wirkung hervor
brachten, so waren die plumpen Blyden und Gewerfc
des Mittelalters im freien Feld ganz unanwendbar.

10) Verfchanzungen.

Da im Alterthum die Fernwaffen nicht geeignet

waren, Hindernisse aus der Ferne zu zerstören, fo

genügte ein schwacher Wall oder eine Pallisadirung
mit vorgelegtem Graben, sich gegen einen plötzlichen

Angriff sicher zu stellen und sich eine unangreifbare

Stellung zu verschaffen. Die Griechen verschanzten

deßhalb häusig, die Römer immer ihre Lager; dieses

schien um so nothwendiger, da die schwachen

Vorposten den entschlossenen Angriff des Feindes mit
ihren Waffen nicht verzögern konnten.

11) Die Schlachten.

Jn den Schlachten des Alterthums wurde die

besiegte Partei gewöhnlich ganz vernichtet. DaS

Handgemenge raffte viele Menschen weg, wer verwundet

hinfiel, wurde getödtet. An ein Abbrechen des

Gefechts war bei der Nähe der Feindes nicht zu denken

Die schweren Rüstungen hinderten die unterliegende

Partei, ihr Heil in der Flucht zu suchen. Von der

Reiterei und den Leichtbewaffneten rasch eingeholt,

erlag Alles dem unerbittlichen Schwerte des Siegers
Wenn zwei Heere sich zur Schlacht entschlossen, mußte

der Schlag immer vernichtend aussallen.

Um die Gefahr der Niederlage zu Vermindern,

nahmen die Römer gewöhnlich die Schlacht nur vor
den Ausgängen ihres stets verschanzten Lagers an.

Doch diese Vorsicht war auch nicht ganz ausreichend,

wenn es auch dem übrig bleibenden Theile
des Heeres gelang, das verschanzte Lager wieder zu

erreichen, und es mit Hülfe der Zurückgebliebenen

gegen den nachdrängenden Feind erfolgreich zu ver

theidigen, so war das Heer durch die Niederlage doch

meist so geschwächt, daß es feinen Widerstand nicht

lange fortsetzen konnte. Nach dcr Schlacht von Ccmnä

mußte sich die ganze römische Besatzung, welche in
dem verschanzten Lagcr Zuflucht gefundcn hatte, dem

legenden Hannibal ergeben.

12) Wahl des Schlachtfeldes.
Wenn ein Feldherr sich entschloß, eine Schlacht

anzunehmen, begnügte er sich, offenes Terrain zum
Kampfplatz zu wählen, um den Vortheil der geschlossenen

Fechtart deö Fußvolkes zur Geltung zu bringen,

und trachtete, dcn Vortheil der Sonne und des

Windes, die im Nahkampf von Wichtigkeit waren,
auf seine Seite zu bringen. Bei der tiefen Formation

hatten die Schlachtfelder eine geringe
Ausdehnung. Der Blick des Feldherrn beherrschte am

Tage der Schlacht den ganzen Kampfplatz; er konnte

Alles sehen und überall selbst eingreifen, wo feine

Gegenwart nothwendig schien.

13) Aufgabe der Anführer und Anforderungen an
die Soldaten.

Der Anführer, wie der Soldat focht im
Handgemenge mit, und oft ging sclbst der Feldherr mit
gutem Beispiel voran und führte gleich dem letzten

seincr Krieger das Schwert mit eigener Faust.
Die Aufgabe der Unterbefehlshabcr, welche

beständig unter den Augen des Feldherrn fochten, und
denen deßhalb wenig Spielraum zum selbstständigen

Handel» geboten war, beschränkte sich darauf, ihre
Soldaten durch eigene Tapferkeit zum Kampfe
anzufeuern, sie in Ordnung zu erhalten und über den

Vollzug der Befehle zu wachen.

In der Zeit, wo die Nahwaffe und das

Handgemenge die Schlachten entschied, war bei den Truppen

möglichste Entwicklung der körperlichen Kräfte,
Gewandtheit im Gebrauch der Waffen und in der

Annahme der taktischen Formationen, welcher ein

einfacher Gefechtsmechanismus nothwendig machte,

erforderlich. Es war noch weit unerläßlicher, als in
der Gegenwart den Soldaten mit physischen

Anstrengungen bekannt zu machen.

Um in schwerer Rüstung streiten zu können, und

auf anstrengenden Märschen nicht unter der Last

derselben zusammenzubrechen, war ununterbrochene

Uebung nothwendig. Soldaten, welche sich müßiger

Ruhe überließen, wurden bald zum Kriege vollkommen

unbrauchbar, aus diesem Grunde findet man
auch im Alterthum oft die Klage wiederholt, daß

Ruhe die Truppen verweichlicht habe.

(Fortsetzung folgt.)

Die strategischen VrenzverhäUnisse und die

Vertheidigung der Schweiz.

(Eine Studie von —».)

Wir haben in unserem letzten Artikel nur
übersichtlich die strategischen Grenzverhältnisse der Schweiz

betrachtet, in so weit die veränderten Staatenverhält-
ntsse auf dieselben einwirkten. Wir möchten nun.
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